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Am 11. Januar 1923 gab der französische
Premierminister Raymond Poincaré sei-
nen Truppen den Befehl, das Ruhrgebiet
zu besetzen. Unterstützt vom belgischen
Militär errichteten die Soldaten eine Zoll-
sperre zum übrigen Gebiet des Deutschen
Reiches und sicherten die Kontrolle über
die Kohlelieferungen aus dem Ruhrge-
biet. So beabsichtigte Poincaré, die Fort-
führung von Reparationszahlungen zu ge-
währleisten, die im Versailler Vertrag nach
Ende des Ersten Weltkriegs festgesetzt
worden, seit 1921 aber anscheinend in
Verzug geraten waren.

Von der deutschen Regierung unter
Reichskanzler Wilhelm Cuno wurde ein –
zunächst recht wirksamer – passiver
Widerstand gegen die Besatzungsarmee
proklamiert, der begleitet und getragen
wurde von einem parteiübergreifenden,
„nahezu einmütigen Aufschrei nationaler
Empörung“.1 Vereinzelt kam es dennoch
zu Anschlägen und Sabotageakten gegen
die französischen und belgischen Trup-
pen, ausgehend vornehmlich von rechten
Gruppierungen. Unter ihnen befand sich
auch Albert Leo Schlageter, der durch den
sogenannten Ruhrkampf zu einem ‚natio-
nalen Märtyrer’ wurde.

Schlageter wurde am 12. August 1894 in
Schönau im Schwarzwald als siebtes Kind
einer Bauernfamilie geboren.2 1909 kam
er als Zögling des erzbischöflichen Gene-
ralkonvikts nach Freiburg, wo er sich auf
den Beruf des Priesters v orbereitete. Bei
Ausbruch des Ersten Weltkrieges, nach-
dem Schlageter eine Notreifeprüfung ab-
gelegt hatte, trat er jedoch als Freiwilliger
in das 76. Feldartillerie-Regiment ein und
kämpfte in den folgenden Jahren in Flan-
dern, an der Somme und bei Verdun.

1917 folgte die Beförderung zum Leut-
nant. Als er im Dezember 1918 aus dem
Militärdienst entlassen wurde, war er mit
dem Eisernen Kreuz Erster Klasse ausge-
zeichnet worden. Wiederum in Freiburg
begann Schlageter 1919 ein Studium der
Volkswirtschaft, das er aber bald abbrach,
um sich dem Freikorps Medem für Kämpfe
im Baltikum anzuschließen. 1920 wirkte er
als Angehöriger einer Marinebrigade an der
Zerschlagung des sogenannten Märzauf-
standes mit, einer von Arbeitern und linken
Parteien (KPD, USPD) getragenen revolu-
tionären Protestbewegung, um ein Jahr 
später dem Freikorps Hauenstein in Ober-
schlesien beizutreten. 1922 wurde Schla-
geter Mitglied der NSDAP und nahm an
deren erstem Parteitag in München teil.
Nach der Okkupation des Ruhrgebiets 
befehligte Schlageter einen Stoßtrupp und 
beteiligte sich „am 12. und 15. März 1923
federführend an Sabotage- und Sprengstoff-
anschlägen auf den Bahnhof Hügel (Essen)
und in Calcum (Düsseldorf ), wo eine
Brücke zerstört wurde“.3 Im April 1923
wurde er jedoch aufgegriffen und verhaftet
und bald danach von einem französischen
Kriegsgericht zum Tode verurteilt – trotz
der Intervention der Reichsregierung, der
Königin von Schweden, des Kölner Erz-
bischofs und des Papstes. Die Hinrichtung
fand am 26. Mai 1923 auf der Golzheimer
Heide in Düsseldorf statt. 

Schlageter, der „erste Soldat des
Dritten Reiches“

1923 – aufgrund der Ruhrbesetzung, der
Hyperinflation und der Putschversuche
von rechts und links als Krisenjahr 
der Weimarer Republik bezeichnet – 
bildet den geschichtlichen Hintergrund
zu Hanns Johsts Schauspiel Schlageter.4

Als erster Theaterklassiker des Dritten
Reiches nahm es innerhalb der national-
sozialistischen Propaganda eine Schlüssel-
funktion ein. Nach der Premiere im Staat-
lichen Berliner Schauspielhaus, die am
20. April 1933, Hitlers Geburtstag, unter
der Regie von Franz Ulbrich stattfand,
avancierte es zu einem der Paradestücke
der NS-Bewegung. Bis zum Sommer
1933 wurde es weitere 62 Mal inszeniert,
in der folgenden Spielzeit 34 Mal, so daß
Schlageter „fast in jeder deutschen The-
aterstadt“ zu sehen war.5 Schon vor der
Uraufführung in der Reichshauptstadt
war das Drama, das Adolf Hitler „[i]n lie-
bender Verehrung und unwandelbarer
Treue“ gewidmet war, sechzehnmal im
Rundfunk als Hörspiel gesendet worden.6 

Schlageter ist ein, wie Henning Risch-
bieter schreibt, „weitgehend konventio-
nelles Rededrama in Zimmerdeko-
rationen“.7 Handlungsorte sind eine Stu-
dentenbude, das Dienstzimmer eines sozi-
aldemokratischen Regierungspräsidenten
sowie das Wohnzimmer eines Gym-
nasialprofessors. Es wird gezeigt, wie eini-
ge ehemalige Freikorpssoldaten um Schla-
geter, die in der demokratischen Weima-
rer Republik nun ohne Leitbild sind, den
gewaltsamen Kampf gegen die Ruhr-
besetzung diskutieren, planen und vorbe-
reiten: „Die Sache ist die: Der Franzose
besetzt in den nächsten Tagen allerhand
Deutschland. Die Regierung wird passi-
ven Widerstand proklamieren. Wir wer-
den diese Passiva ein bissel aktivieren...“ 8

Am deutlichsten konturiert werden –
neben Schlageter – Friedrich Thiemann,
ein Frontkamerad, und dessen Schwester
Alexandra, die sich im Laufe des Stücks in
Schlageter verliebt. Diesen läßt Johst
zunächst als Widerpart zu Friedrich
Thiemann auftreten, von dem der
Kampfgeist und die Schützengrabensoli-
darität vergangener Tage heraufbeschwo-
ren werden: „Vielleicht ist der tiefste Sinn
des Deutschen sein Kampf. Imperial-
ismus, Katholizismus... alles erfuhr auf
deutschem Boden seine Entscheidung!
Und jetzt stehen alle Fragen auf einmal
zur Diskussion: Marxismus, Liberalismus,
Faschismus, Bolschewismus, Parlamenta-
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rismus... Wenn Du ein Kerl bist, mußt du
Konsequenzen ziehen! Farbe bekennen!
Geradestehen! Kämpfen!! Soldat sein!!!“
(87) Schlageter aber distanziert sich zu-
nächst von Thiemanns soldatischem
Aktionismus. Er möchte sich scheinbar
mit der Weimarer Republik politisch
arrangieren und in einer bürgerlichen
Existenz etablieren: „Bleistift und Füll-
federhalter sind die Waffen, mit denen
man Karriere reitet!“ (83)

Ein Gespräch mit Exzellenz X, einem
hochrangigen Militär, läßt Schlageter 
allerdings erkennen, daß die Regierung
kein „geheimes Programm“ und keinen
„aktiven Willen“ (107) zum Kampf gegen
die Okkupation besitzt. Er realisiert, daß
ein Marschbefehl aus Berlin – auch für
seine Kameraden – nicht eintreffen wird.
Von einer politisch-offiziellen wird die
Befehlsinstanz somit auf eine persönliche
Ebene verlagert: Der eigene Wille sei nun
entscheidend, da das gute Gewissen
Deutschlands, so Schlageter, „heute nur
in den Revolutionären“ schlage (108).

In diesem Sinne bildet der zweite Akt
einen Höhepunkt des Stückes, da er den
Sinneswandel Schlageters zeigt. Sein
Bekenntnis zu Deutschland (in Gestalt
eines von ihm antizipierten Dritten
Reiches) ist jedoch irrational und basiert
nicht auf politischem oder militärischem
Weitblick. Im Gegenteil: Die auch von
ihm mitgeplanten Anschläge besitzen
lediglich Symbolkraft. Für die Zuschauer
soll Schlageters irrationales Bekenntnis,
das sein Handeln als „Saboteur, Terrorist,
Ehrloser, Verfolgter, Zuchthäusler“ (110)
nun legitimiert, allerdings beispielgebend
sein. Mit seiner nationalen Vision und
seiner gleichsam religiösen Bindung an
das Vaterland wird er zur opferbereiten
Führerfigur und zum Prototyp des solda-
tischen Deutschen stilisiert: „Wir Jungen,
die wir zu Schlageter stehen, wir stehen
nicht zu ihm, weil er der letzte Soldat des
Weltkriegs ist, sondern weil er der erste
Soldat des Dritten Reiches ist!!“ (115) Er
selbst denunziert seine vormalige Existenz
als Student und erhebt den Kampf für das
Vaterland fortan zum einzigen Lebensziel:
„Mein Privatleben wäre Fahnenflucht!!
Ich bin Soldat, Alexandra!“ (124)

Nachdem im dritten Akt die Vor-
bereitungen zu den Anschlägen gezeigt
worden sind, wird im Denouement des
Stückes die Hinrichtung auf der Golz-
heimer Heide aufgegriffen. In dieser letz-
ten, effektvoll gestalteten Szene ist Schla-
geter zugleich Subjekt und Objekt der
Handlung: Er selbst gibt dem französi-
schen Hinrichtungskommando den Be-

fehl zum Feuern. Johsts Regieanweisung
dazu lautet: Die „Scheinwerfer [werden]
langsam eingezogen, so daß die Feuer-
garbe der Salve wie ein greller Blitz durch
Schlageters Herz in das Dunkel des Zu-
schauerraums fetzt.“ (139) Zwar kommt
die Handlung durch den Tod zu einem
unumkehrbaren Schluß, die Exekution
verweist jedoch über den Dramentext
hinaus, und Schlageters letzte Replik –
„Deutschland!!! Erwache! Entflamme!!
Entbrenne! Brenn ungeheuer!!“ (139) –
kann als Appell an die Rezipienten
verstanden werden, als Denkanstoß für
die Tagespolitik. Schlageter ist somit „ein
Überzeugungs- und Aktivierungsstück
nach dem links wie rechts gültigen Mus-
ter: Du bist gefragt! Entscheide dich!“ 9

Einige Rezensenten der Berliner Urauf-
führung haben diese Intention in ihren
Kritiken auch besonders akzen-tuiert: So
schrieb Paul Fechter in der Deutschen All-
gemeinen Zeitung vom 22. April 1933:
„Am Schluß, nach der Erschießungsszene,
kein Applaus – nach kurzem Schweigen
singt das Publikum stehend den ersten
Vers des Deutschlandliedes, dann den ers-
ten des Horst-Wessel-Liedes. Danach erst
bricht der Beifall los, ehrlich begeistert,
und holt Johst und die Schauspieler
immer wieder vor den Vorhang.“10  Bern-
hard Diebold ergänzte in der Frankfurter
Zeitung vom 25. April 1933: „Das Drama
Johsts wurde durchaus nicht nur als
‚Kunst‘, sondern als ein nationaler Akt
empfunden. In diesem Sinne ist es über
allen seinen Vorzügen und Mängeln zu
bewerten.“11

Heldenkult um Schlageter

Hanns Johsts Schlageter war das erste
abendfüllende Schauspiel, welches die his-
torischen Ereignisse um den Freikorps-
kämpfer aufnahm, der in und mit Lie-
dern, Ehrentafeln, Mahnmalen und Ge-
denkstätten bis dahin schon vielfach
gefeiert und geehrt worden war.12 Es
bereicherte die NS-Mythologie um einen
weiteren Helden und trug somit dazu bei,
„ein heroisches Kontinuum deutscher
Geschichte von Arminius bis Horst
Wessel [zu] erstellen.“13 Als Ahnen der 
Nationalsozialisten wurden Arminius,
Heinrich VI., Heinrich der Löwe, Ulrich
von Hutten, Friedrich Wilhelm I.,
Friedrich der Große, Prinz Eugen sowie
Bismarck in Anspruch genommen. Einen
der Schlußsteine setzte Albert Leo
Schlageter, der neben den sogenannten
Blutzeugen und Märtyrern der NS-
Bewegung aus der Zeit der Weimarer
Republik, „den Toten des gescheiterten
Putsches vom 9. November 1923“ und

„SA-Männer[n] wie Horst Wessel und
Hans Maikowski, aber auch Hitler-
Jungen wie Hans Mallon und Herbert
Norkus (dessen Vita 1933 von Karl
Schenzinger als ‚Hitlerjunge Quex‘ ver-
filmt wurde)“, besonders verehrt wurde.14 

Unmittelbar nach seinem Tode setzte mit
dem Gedicht „Wir wollen sein – wie
Schlageter“ von Freiherr Eberhard von
Medem, das am Grab vorgetragen wurde,
die literarische Schlageter-Rezeption ein.
Für den Zeitraum von 1923 bis 1945 las-
sen sich über fünfzig Texte nachweisen, die
auf das Leben und Sterben des Freikorps-
kämpfers rekurrieren. Da die Materiallage
eingeschränkt und die Informationen zur
Person teilweise widersprüchlich waren,
eignete sich Albert Leo Schlageter gut als
Objekt einer Mythosbildung: Der ideolo-
gischen Appropriation seiner Biographie
war – über das gesamte politische Spek-
trum der Weimarer Republik hinweg –
beträchtlicher Raum gegeben.

Christian Fuhrmeister hat darauf hingewie-
sen, daß es der NSDAP erst 1933 gelang,
konkurrierende Deutungen zu Schlageter
von Seiten „der Katholiken (darunter ins-
besondere des Cartellverbands Katho-
lischer Deutscher Farbentragender Studen-
tenverbindungen), des Stahlhelms, des
Jungdeutschen Ordens und anderer Grup-
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pierungen auszuschließen und den Mythos
von Schlageter als ‚Ersten Soldaten des
Dritten Reiches‘ weithin zu verbreiten und
durchzusetzen. Wie auch in anderen Berei-
chen des öffentlichen Lebens ist eine
Gleichschaltung der zuvor durchaus plu-
ralistischen Schlageter-Verehrung zu kon-
statieren.“ 15

Da der Schlageter-Kult in der Aufbau-
phase des NS-Staats eine spezifische
Funktion besaß, fällt dem Jahr der
Machtergreifung rezeptionsgeschichtlich
eine Schlüsselrolle zu: „Schlageters
Identifikationspotential der 1920er Jahre
konnte 1933 gezielt genutzt werden, um
breite Bevölkerungsschichten für das
Regime zu gewinnen.“16 Deutlich ist dies
auch in Johsts Stück zu erkennen: Hier
wird die Figur Schlageter mehrmals als
Vorkämpfer für das Dritte Reich rekla-
miert (vgl. etwa 91f., 109, 115) – unter
anderem indem ihre Motivation für den
bewaffneten Kampf in Verbindung ge-
bracht wird mit der Vision der Volks-
gemeinschaft, einem der zentralen Ideolo-
geme des Nationalsozialismus. Schlageter
erscheint bei Johst als deren erster 
Repräsentant. Indem sie die sozialen
Unterschiede negieren und damit auch
ein Gegenbild zur politisch zersplitterten
Weimarer Republik entwerfen wollte,
stellte sich die Volksgemeinschaft in die
Tradition von Schützengrabenkamerad-
schaft und sogenanntem Fronterlebnis.

Bereits 1933 wurde Johsts Schauspiel
auch in einer Schulbuchausgabe ediert.
Fortan gehörte es zum völkischen Lite-
raturkanon an höheren Schulen. In der
Zeitschrift für Deutsche Bildung schreibt
Albert Oelsner über die pädagogische
Bedeutung von Schlageter: „Das neue
Deutschland hat das Drama seiner
nationalsozialistischen Revolution. [...]
Am wirksamsten [...] wird man den Geist
des Dramas in die jungen Herzen und
Seelen einpflanzen, wenn man seine 
Behandlung ganz aus dem Rahmen des

alltäglichen Unterrichts loslöst und ihr
dadurch eine besondere Hochstimmung
verleiht.“17 Damit werde, so der Rezen-
sent, die Vorbildfunktion Schlageters und 
dessen nationaler Gesinnung für die
Schülerinnen und Schüler besonders
deutlich – eine Gesinnung übrigens, die
für den Autor Johst einen nicht unerheb-
lichen Marktwert hatte, da das Stück bis
Kriegsende eine Auflagenhöhe von circa
80.000 Exemplaren erreichte.

Themenwahl und
Figurenkonzeption

Mit der Ruhrbesetzung, aber auch dem in
Schlageter wiederholt angesprochenen
Versailler Vertrag hat Johst sich auf „lang-
wirkende, traumatische Erfahrungen“18

der deutschen Bevölkerung bezogen.
Durch ihre vielfältige ideologische In-
anspruchnahme während der Weimarer
Republik waren diese Themen 1933 sehr
präsent, aber auch erheblich emotionali-
siert – und das Theaterpublikum somit
prädisponiert. In den im Stück propagier-
ten nationalen Kampf- und Opferkult
projiziert Johst weitere Versatzstücke der
NS-Ideologie, etwa Antiintellektualismus
oder – besonders in der Figur Alexandra
Thiemann – ein mütterlich-naiv gepräg-
tes Frauenbild: Unkritisch, zur Selbst-
unterschätzung bis Selbstverleugnung nei-
gend, steht sie ihrem Freund Schlageter
treu und aufopferungsvoll zur Seite: „Ich
bin ein dummes Mädel. Bei mir können
Sie nicht klug werden. Ich wollte mir bei
Ihnen Rat holen...“ (99)

In Schlageter operieren die Figuren, insbe-
sondere die Kameraden um den Prota-
gonisten, mit geschichtlichen Erklärungs-
modellen, die tendenziös und reduktioni-
stisch sind. Politischer Pluralismus wird
als ‚Weltanschauungssalat’ diskreditiert,
der Kampf als alleiniger Sinn des
Deutschtums genannt und Gewalt als
einzig statthafte Lösungsmöglichkeit poli-
tischer Konflikte legitimiert. Komplexe
Erfahrungen können somit nuancenlos
auf die Dichoto-mie von gut und böse
reduziert werden, was auch in der folgen-
den Replik von Friedrich Thiemann

deutlich wird: „Überall – ich gebe Dir
sogar die Theologie vor – müssen

ein paar Patrouillen in die Luft
gesprengt werden, ehe etwas

zustande kommt. Bei
jedem Heilmittel

noch, in den friedlichsten Laboratorien,
müssen erst ein paar dran glauben, ehe es
Markenware wird!“ (87)

Die Figuren in Schlageter sind nach unter-
schiedlichen Konzeptionen gestaltet.
Schlageters Kameraden durchlaufen keine
nennenswerte Entwicklung – sie sind von
Anfang an Verkörperungen eines gewalt-
vollen, nationalen Aktionismus. Im Ge-
gensatz dazu steht Schlageter als eine
dynamische Figur, die einen radikalen
Sinneswandel durchläuft: vom beflisse-
nen, an bürgerlichen Werten orientierten
Studenten hin zum kompromißlosen
Untergrundkämpfer. Bei einigen Figuren
wird – durch ihn inspiriert – ebenfalls ein
weltanschaulicher Wandel vollzogen, etwa
bei Alexandra Thiemann oder dem sozial-
demokratischen Regierungspräsidenten
Schneider, dessen Sohn August ohne 
Wissen des Vaters an den Anschlägen
beteiligt war. Besonders deutlich wird an
dieser Stelle der bisherige politische Op-
portunismus des Regierungspräsidenten
bloßgestellt, der sich freilich auch als ein
Akt politischer Bekehrung lesen läßt:
„Und wenn die Franzosen mir meinen
August umbringen oder verschleppen und
wenn unsere Regierung das, das duldet,
dann bringe ich die Regierung um! [...]
Wir müssen zusammenstehen wie unsere
Söhne.“ (134)

Einige Phrasen aus Schlageter wurden im
Dritten Reich zu geflügelten Worten,
etwa „Schlageter war der Erste Soldat 
des Dritten Reiches.“ oder „Wenn ich
Kultur höre, ziehe ich meinen Brow-
ning!“. Doch nicht nur als Lieferant von
Schlagwörtern wirkte das Schauspiel ge-
schichtsbildend: Die im Stück themati-
sierte Abschaffung des ‚Weltanschau-
ungssalates‘, die reduzierte gesellschaft-
liche Stellung der Frau und die Ne-
gierung des Versailler Vertrages wurden
nach 1933 ebenso verwirklicht wie die
von den Freikorpskämpfern vorgelebte
Aggressivität im politischen Handeln.
Mennemeier konstatiert entsprechend:
„Es gibt in diesem Schauspiel [...] kaum
ein Motiv, das in den kommenden Jah-
ren nicht das Gewicht einer fatalen poli-
tischen Realität erlangt hätte.“ 19

Schlageter und die
Theatergeschichte

Hanns Johsts Stück läßt sich verorten 
zwischen den drei Eckpunkten national-
sozialistische Propaganda, deutsch-natio-
naler Mythos (eines Dritten Reiches) und
authentische Geschichtsdarstellung. Die
Popularität von Schlageter nach 1933
kann also zugleich auf die Mythisierung
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A n z e i g e

des Titelhelden, auf die Würdigung seiner national gesinnten
Gewalt- und Opferbereitschaft sowie auf den thematischen
Bezug zur Okkupation des Ruhrgebiets zurückgeführt werden.

In seinem Essay „Eine deutsche Karriere: ‚Schlageter’ von
Hanns Johst“ situiert Henning Rischbieter das Stück im histo-
rischen Kontext des Jahres 1933. So weist er etwa auf die Per-
sonalpolitik am Staatstheater in Berlin und das Verhältnis von
Johst zu Hitler hin, aber auch auf das politisch repressive Klima
nach der Machtergreifung. Daß das Schauspiel am 30. April als
offizieller Akt des NS-Regimes begangen wurde, sieht Risch-
bieter als Zeichen für die tiefgreifenden institutionellen Verän-
derungen dieser Monate, unter anderem die Gleichschaltung
von Bühnenverein und -genossenschaft in der Reichstheater-
kammer und die Absetzung unerwünschter Intendanten: „Das
Theater trat mit der Aufführung von ‚Schlageter’ deutlich in
seine neue politische Funktion; es wurde Teil der Inszenierung
des Staates als einer neuen kulturellen Kraft, hinter der die
Kultur der (als verjudet bekämpften) Systemzeit (der Weimarer
Republik) versinken sollte.“20

Florian Radvan


